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157. Samuel Ives Curtiss: Ursemitisclie Religion im Volksleben des
heutigen Orients. Deutsche Ausgabe. 378 S., m. 57 Abb. u.
2 Karten, nebst einem Vorwort von Wolf Wilhelm Grafen
Baudissin. Leipzig, Hinrichs, 1903.

Vorliegendes Buch ist die Frucht von vier Reisen des Verfassers nach
Syrien und Palästina, bei denen derselbe sich als Ziel gesteckt hatte, möglichst
entlegene und selten besuchte und zugleich von den Einwirkungen des Juden
tums, Christentums und Islams möglichst unberührte Gegenden aufzusuchen,
um durch planmäßige Befragung von Missionaren und besonders von Ein
geborenen über ihre religiösen Bräuche und Anschauungen aus deren heutigen
Ideen die älteste Religionsform des Landes zu rekonstruieren. Ist nun auch
dieser Endzweck als nicht erreicht zu bezeichnen, da es ohne Hilfe von Über

lieferungen des Altertums unmöglich erscheint, im einzelnen festzustellen,
was in den heutigen Anschauungen der Eingeborenen uraltes Gut ist, und
was im Laufe der Jahrtausende durch fremde, von außen her andringende
Einflüsse erzeugt ist, so wird doch das Buch einen bleibenden Wert dadurch
behalten, daß es eine außerordentlich reichhaltige Materialsammlung zur
Ethnographie des heutigen Syrien und Palästina ist. Dieser Materialreichtum
macht es auch unmöglich, hier auf die zahlreichen interessanten Einzel
beobachtungen zum Denken und zur Sitte des Volkes einzugehen. Nur in
großen Zügen kann ein Überblick über den Inhalt gegeben werden. Der
Ethnologe wird beim genaueren Durchlesen des Buches auf viele Parallelen
zu anderswoher Bekanntem, aber auch auf ebensoviel Eigenartiges stoßen.

Nach einer ausführlichen Einleitung über den Ursprung und die Art der
Ausführung seines Planes und den Verlauf seiner Reisen handelt der Ver
fasser in einem ersten Kapitel von den Quellen der ursemitischen Religion.
Er glaubt diese Religionsform vor allem mit Hilfe derjenigen Semiten gewinnen
zu können, die von Judentum, Christentum und Islam, sowie vom „Welt
getriebe“ möglichst unberührt geblieben sind, irrt aber durchaus, wenn er
meint, solche Leute in seinen ungelehrten Syrern vor sich gehabt zu haben.
Er muß in der anschließenden Schilderung der heutigen Semiten selbst zu
gehen, daß die modernen Syrer keine reine Rasse sind, daß vielmehr die
weltgeschichtlichen Vorgänge, die sich auf syrischem Boden abgespielt haben,
wie z. B. die Kreuzzüge, ihre Spuren auch in der Rassenmischung hinterlassen
haben. — In dem Kapitel: Leben und Treiben der Ursemiten, schildert er
Sitten und Bräuche eines heutigen Araberstammes: die freie Stellung der
Frau in der Ehe, die Festlichkeiten, die Gastlichkeit, ein salomonisches Ürteil
eines Richters und ein Beispiel von Blutrache. Daran schließen sich folk-
loristische Einzelheiten, in denen einige anderswoher bekannte Züge wieder
kehren. — Gegenstände abergläubischer Furcht und Verehrung sind ver
schiedene überirdische Wesen, so die Dschinnen; gute und böse, die der
Araber und Syrer überall anzutreffen glaubt, besonders aber dieWelis, denen
viele Orte heilig sind, und bei denen man Hilfe sucht in allerlei Nöten mit
Gebet und Opfer. Diese Welis, Heilige, sind weiter nichts als Geister von
Abgeschiedenen, meist Vorfahren, die mit den Heiligtümern verbunden werden,
Wo sie sich einmal offenbarten: Ahnenkult. Als solche gelten unter anderem:
Aaron, der heilige Georg usw. An sie knüpfen sich allerlei Sagen. Sie
offenbaren sich bei ihren Gräbern, in Steinen, bei heiligen Gewässern (die
Hinweise auf alt- und neutestamentliche Parallelen sind hier sehr treffend)
und Bäumen, an die man Tuchstücke als Opfer hängt (Baumkult). Jedes
Dorf hat seinen eigenen Heiligen. Die Bäume in der Nähe des Heiligtums
sind heilig und dürfen nicht gefällt werden: heilige Haine. — Die Welis


